
Dıie Entscheidung, Nordamerika 1n eın internationales Programm ZUF Be-
kämpfung des Rassısmus einzuschließen, vereınt die Kirchen iınnerhalb und
außerhalb des Landes ın einem gemeınsamen Kampft. Damıt wiırd engagıerten
Amerikanern gezeıgt, dafß die Unterstützung amerikanischer Miınderheiten 1n
gleichem Maßle W 1e die iıhrer Leidensgenossen 1n wenıger wohlhabenden Ländern
eın natıonales Problem, sondern das Anliegen der Menschen aller Natıonen 1St

Das 1m etzten Jahr begonnene Programm hat zumindest die Führungs-
schicht der Kirchen CZWUNSCNH, einen klaren Standpunkt einzunehmen. Dıie
zweıte Verteilung VO  w} Geldern StUtzt siıch autf umfangreichere Konsultationen
mI1t und Unterstützung aus den Reihen der Kirche, als dies beim ersten Mal mOg-
ıch WAar.

Die finanzielle Seıte 1St jedoch nıcht die wichtigste Seıite des ÖRK-Programms.
Die Kirchen hatten sıch mMIt dem Problem ıhrer Beziehungen den Machtlosen
und Armen 1im allgemeinen auseinanderzusetzen, und WAar nıcht aut iıntellek-
tuellem Wege das hatte INa  es) Ja schon sondern 1n Form spezifischer
Programme, sowohl 1m Hınblick auf ıhre Beziehungen Organısatiıonen der
Opter des weißen R assısmus sıch als auch 1n bezug aut ıhren eigenen Anteil

der Unterstützung Von Rassısten un: rassıstis  en Strukturen, ımmer
S1e gerade leben moögen.

Man sollte jedoch auch die finanzıelle Seıite nıcht unterschätzen: ine kleine
Summe, richtiger Stelle angebracht, kann VO  3 gyroßer Bedeutung se1in iNnall
MUu: jedoch ımmer wieder die Tatsache unterstreichen, da{fß dieses finanzielle
Engagement 1Ur den Übergang 1ın ine Epoche bedeutet, in der die an christ-
lıche Gemeinschaftt ıhre eigenen Erklärungen über so71ale Gerechtigkeit Neu
durchdenken und dabei weıt über mündliche Erklärungen hinausgehen muß
Genf, 19/1

Albert Wan den Heuvel

Gedanken AUS südafrıkanischer Sıcht ZU Programm
der Bekämpfung des Rassısmus

Im September 1970 traf der Okumenische Rat der Kirchen seiınen folgen-
schweren Beschlußß, nıcht NUr eın Programm ZuUur Bekämpfung des Rassısmus 1in
Angrıft nehmen, sondern auch Organısatiıonen, die iıhrer eigenen Meınung
nach wirksam den Rassısmus bekämpten besonders den weißen Rassıs-
INUS in verschiedenen Teıilen der Welt estimmte Geldmiuittel ZUTr Verfügung

stellen. Dreıi der gewährten Zuwendungen standen in besonderer Weıse mıiıt
der Lage 1in Südafrika 1n Beziehung. Meınes Erachtens ließen sıch, W as die
Bevölkerung Südafrıkas betrifit, tüntf wesentliche Reaktionen auf diesen Be-
schlufß ausmachen.
13 Die Mehrheit der weißen Bevölkerung 1n Südafrıka reagıerte emotional und

verwarf den Beschluß;
(2) iıne Handvoll Weißer un Schwarzer zeıgte sich VO  ; dem Beschluß ganzoften begeistert;
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(3) Eıne bedeutende Mehrkheit der schwarzen Bevölkerung schwieg dem SgANl-
zen Problem;

(4) ıne erhebliche Zahl Schwarzer, besonders solche, die einıgen der unab-
hängıgen aftrıkanıschen Kiırchen gehören, erklärten iıhren Rassegenossen, der
Weıiße se1l eben 1n seınem Innersten eın „Kriegsgewinnler“ und trachte da-
nach, sie 1n eiınen weıteren Krieg hineinzuzıehen:

(5)) Dıe fünfte Reaktion vollzog siıch auf seıten der radikalen Schwarzen, dıe
1m Gsanzen gyesehen die Entscheidung als Beleidigung empfanden und S1e als
liberale weıße (Geste zurückwiıesen. Sıe wollen, W AS S1e sich vorsgchoMMeE:
haben, MmMIit oder ohne Hılte VO  3 Außenstehenden erreichen unabhängıg
VO  w} den Plänen, die ent 1 Schilde führt
Die Kirchen, und Sanz besonders die Mitgliedskirchen des Okumenischen Ras

tES; distanzıerten sıch VO  } dem Beschluß und faßten 1 (GGanzen sıch gleichende
Resolutionen, AauUus denen sich folgende vıer Punkte herauskristallisierten.
(1) Alle entschieden sıch, weıterhın Mitglied 1M ORK leiben das WAar die

Hauptfrage, die auf dem Spiel stand;
(2) le kritisierten den ORK für seine implizite Unterstützung VO  a Gewalt,

ındem „Befreiungsbewegungen“ finanzıelle Hıiılfe gewährte;
(3 lie krıitisıerten gyleicherweıse den Rassısmus in uNserem Land und verlang-

en nach posıtıven Mafnahmen, durch friedliche Mittel Versöhnung 1mM
Bereich der rassıschen Gerechtigkeit herbeizuführen:

(4) Die meılsten baten 1ne Konsultation zwischen dem ORK un: führenden
Persönlichkeiten der südafriıkanischen Kıiırchen diesem Fragenkomplex.
Eınıge 1elten ıhre jährlichen Beıitrage den ORK zurück, weıl sS1e auf den
Ausgang eines solchen Gespräches WwWwarten wollten.
Man bemühte sıch, eın Gespräch mit dem Okumenischen Rat zustande brin-

SCH, und hoflte, ein gemeinsames Treffen arrangıeren können. ber nach
langwierigen Verhandlungen über Einzelfragen, die inzwischen 1n aller Breıte
veröftentlicht worden sind, wurde das geplante Treften schließlich doch abge-
SagT, und War 1n Anbetracht der Tatsache, da{flß der Premierminister VO Süd-
atrıka für die Eınreise der ORK-Delegatıon nach Südafriıka zusätzliche Bedin-
SuNgen auferlegte, dıie sich als unannehmbar erwıesen.

Es triıfit Z daß der ORK hier in Südafrıika, aber ebenso auch 1n der übrıgen
Welt ein internationales Problem blofßlegte nämlich das der rassıschen Dis-
kriminierung un da durch die Aufnahme eines solchen Programms die
Aufmerksamkeit der Weltöffentlichkeit auch auf iıne Sanz ausgezeichnete Stu-
dienarbeit gelenkt hat, die über gewaltsame und gewaltlose Mittel Zzu
Erreichen eines soz1alen Umbruchs unternımmt.

persönlich stehe dem gefafsten Beschlufßß ımmer noch kritisch gegenüber,
und WAar bedeutete für miıch einen Schritt 1n die Rıchtung, Organısationen

unterstutzen, deren Ziel darın besteht, einen Wandel durch gewaltsame
Methoden herbeizuführen. War könnte iıch den ORK nıemals beschuldigen,
Gewalt direkt unterstutzt haben, aber ware doch NAa1ıVvV gylauben, da{ß
Geldmittel, die aut diese Weıse irgendwelchen Organısationen irgendwo 1n der
Welt zugeleitet werden, einfach zwangsläufig 1n Übereinstimmung mi1t einer
uen Strategıie ausgegeben werden, die VO  e} eiıner Weltorganisation testgelegt
wurde. erkenne A} daß der ORK diesen Beschlufß oftensichtlich als AÄntwort
auf ıne ungerechte rassiısche Sıtuation 1n Südafriıka gefaßt hat, aber gerade
hier taucht die eigentliche Frage aut.
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Viele Leute sınd einmütig ın der Beurteilung der Probleme in Südafrika,
aber hinsichtlich der Miıttel, WwW1e diese Probleme iın Angrıiff S  IN werden
können, ergeben sıch große Schwierigkeiten. Eıne der natürlichen Folgen der
gEIFENNTLEN Entwicklungspolitik (Apartheid) 1St die Black-Power-Bewegung,und 1111A4l kann beobachten, W1€e die Black-Power oder das „Schwarze Bewußt-
sein“ 1n Südafrıka Konturen gewıinnt dadurch, daß chwarze beginnen, VO  3
der Macht, die iıhnen dem derzeitigen Regierungssystem eingeräumt wird,
Gebrauch machen. In zunehmendem aße 1St INan sich dessen bewußt, da
eın Wechsel ın Südatrıka kommen muß, und War schnell. Dıieser Standpunktwurde nıcht 1LLUTE VO'  w} Leuten vertreten, die selit vielen Jahren über dıe Sıtuation
1ın Südafrıka berichteten, sondern 1n Jüngster eit auch VO:  w Beamten 1in eg1e-rungskreisen.

FEıne der vielleicht bedeutsamsten Beiträge über die Analyse der Sıtuation
und die Auswirkung der Apartheidspolitik War das gemeınsam geförderte Pro-

VO'  } PROCAS (Study Project Christianity 1n Apartheid
Society), das VO Christlichen Institut un dem Südatfrıkanischen Rat der Kır-
chen durchgeführt wurde. In dieser Studienarbeit wurden die Auswırkungender Apartheidspolitik 1n allen Lebensbereichen Südafrikas gygründlıch untersucht.
Das Stadium der Untersuchung und der Veröftentlichung kommt 19888  w} einem
Ende, un iIiNan hat Jetzt ıne NECUEC Seıite des Programms 1n Angriff MMECN;:ZeWw1sse Empfehlungen sollen mıiıt Hılte eines fortlaufenden Programmes, das
den Namen PROCAS 38 erhielt, 1n die Tat umgeseTtZzZt werden.

Auf der anderen Seıite beschlossen die Kirchen als Antwort auf die Entschei-
dung des ORK, ıhre eigenen ökumenischen Programme für Gerechtigkeit un
Versöhnung aufzustellen, und INnan Eerwartet, daß miıt diesem Programm 1n
Kürze 1n Südafriıka begonnen wiırd, WECeNN die Kirchen damıt anfangen, ıhre
eiıgenen Strukturen un: Bildungsprogramme durchleuchten.

Es sollte meıner Meınung nach klar se1n, da{fß ungeachtet der Entscheidungen,die außerhalb Südafrikas über die dortige Sıtuation getroffen wurden und die
VO  - vielen Teılen der Welt als allgemein gültig angesehen werden mögen, s1e
doch faktisch auf die südafriıkanische Sıtuation 1Ur geringe Wirkung ausüben.
Das Problem bleibt immer noch: 1n welcher Weıse sind die Menschen 1n Süd-
afrıka darauft vorbereitet, für ıhre Lage tun”? Sınd denn die Menschen
1n der SanNnzZCh Welt bereit, S1e nıcht NUur durch Gebet, sondern auch finanziel]l
unterstutzen, W as ımmer s1e für Vorhaben iın Gang setzen suchen, ıne
friedliche, gewaltlose Änderung 1n Südafriıka herbeizuführen?

Auf diesem Hintergrund möchte ıch noch dem Vorrecht a  N,
W As mir VOrTr kurzem zuteil wurde, als iıch durch Kontinentaleuropa und rofß-
britannıen reiste und ıch natürlich ımmer sehr direkt auf die N Sıtuation
1n Südafriıka und besonders auf die Reaktion gegenüber dem Beschlufßß des ORK
angesprochen wurde. Zu meıiner Überraschung stellte iıch fest, da sich dieser
Beschluß gar nıcht einmütiger Unterstützung in Kontinentaleuropa und rofß-
britannien erfreute. In Wıiırklichkeit traf iıch hier auf tiefe Meınungsverschie-denheiten, und War ıcht sehr 1mM Blick auf ıne grundsätzliche Ablehnungder Apartheidspolitik, sondern in der Frage der finanziellen Unterstützung be-
stımmter Organısationen. Ich möchte dies noch präzisieren. Ich traf keine
Kırche oder kirchliche Organısation d die sıch pOSIt1V ZUur Apartheidspolitikiußerte. Faktisch lehnte die Mehrheit der VO  w mir besuchten Kıiırchen sS1e r1g0rosaAb Während S$1e jedoch die Tatsache, daß der ORK das Problem des Rassısmus
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1n Angriff nahm, pOSILtLV anerkannten, verwart ıne große und gewichtige Zahl
den Gedanken völlıg, ZeEW1SSE Organısationen unterstutzen, die 1n uUuNsc-
rem Fall besonders in Südafrıka arbeiten. Das bedeutet, dafß s1e ARINS eiıgenem
Interesse begonnen hatten, nach Alternatiyvmöglichkeiten Ausschau halten,
W1e inNnan der Sıtuation besonders 1n Südafrıka begegnen könne. Mır Sagtech die
Reaktionen doch ein1ges, da verschiedene Leute AaUus$s iıhrer Überzeugung heraus
den VO' ORK eingeschlagenen Weg nıcht unterstutzen wollten. Allerdings Wr
ıch mMI1r auch der Tatsache bewußt, daß einıge Organısationen Menschen 1n
Südafrıka als Alıbi benutzen wollten, sıch nıcht dem Fragen-
komplex der rassıschen Diskriminierung stellen mussen, und WAar eben nıcht
1Ur 1m südlichen Airıka, sondern ın iıhren eigenen Ländern aber beruhig-
ten Ss1€e ıhr Gewissen ein wen1g durch Geldspenden.

In meınen Augen etrifit die Akzentsetzung des ORK-Beschlusses
jeden einzelnen Christen 1n der Welt, und 1St csehr bedauerlich der
gaNnzeCch Sache, daß sıch die Aufmerksamkeit der Weltöftentlichkeit eiınem
großen Ma{ VOT allem autf das südliche Afrıka konzentrierte und damıiıt in
ein1gen Fällen Menschen ein Alıbi lıeterte, den 1n ıhren eigenen Ländern VOLI-
handenen Rassısmus übersehen. Sasc dies nıcht Aaus einer defensiven
Haltung heraus, aber fällt schwer, die Worte gewısser Leute anzunehmen,
WwWenn sıe noch nıcht einmal den Balken ARIN) iıhrem eigenen Auge entternt haben

möchte damit keiner Kirche das Recht streitig machen, Brüdern überall
1in der Welrt PTO hetisch reden, aber WEeNn ıne estimmte Sachlage
einem Prügelkna tür jedermann wird, dann 1St daran hoffnungslos
falsch

Dıie Kirchen in Kontinentaleuropa und Großbritannien haben offensichrtlich
noch ıne Menge Bewußtseinsbildung leisten, denn der Beschlu{fß des ORK
wırd VO  ' Personen iın Sheren kirchlichen Verwaltungsstellungen gutgeheißen
und gebilligt, während das „Fußvolk“ der Kirche weıt zurückgelassen wurde.
Praktisch bilden S1e ıne schweigende Mehrkheıit, dıe 1n vieler Hinsıicht die D7
wendungen, die bestimmten Organısationen gewährt wurden, ablehnt.

Was wird die Zukunft bringen? ylaube, daß die Unterstützung solcher
UOrganısationen Zukunft hat, die für ıne friedliche und gewaltlose Änderung
1n Südafrıka eintreten, und VOT allem auch solcher Organısatıonen, bei denen
schwarze Christen der Spitze stehen.

bin überzeugt, daß WIr dann ıne Änderung sehen, wenn WIr die Men-
schen dazu befähigen, ıhre Angelegenheiten selbst 1n die and nehmen und
S1e auch dazu instandsetzen, prophetisch 1n ıne estimmte Sıtuation hinein

sprechen. W ıe jedermann haben auch WIr 1n Südafrika einen gewı1ssen
Druck nıchts einzuwenden, und Veränderungen wurden Ja auch durch den
ruck außenstehender Organısationen und Kirchen herbeigeführt, aber die
Lösung der Hauptaufgabe wiırd ımmer iınnerhalb der renzen Südafrikas lie-
SCn Es hat keinen Sınn, mi1it einem Anflug VO  3 Romantik VO  3 Terroristen-
oder Befreiungsarmeen reden. Sıe siınd innerhalb des südafrikanischen Lebens-
bereiches unbekannt, und besonders 1mM Blick autf ıne starke und gut A US-

gerüstete AÄArmee 1St nıcht sehr wahrscheinlich, daß s1e für viele Südafrıkaner
ZUum Brennpunkt des Interesses werden. ber die Dın 1m Land sınd 1m Fluß,
und die Kırchen werden siıch diesem Tatbestand ho entlich entsprechend VOI-
halten un ıhren Dıenst danach ausrichten. Wır rauchen weiterhin die Unter-
stutzung der deutschen Kırchen, besonders ın der Weıse, 1n der S1e großzügige
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Hılte Organısatiıonen zuteıl werden lıeßen, deren Ziele darın bestehen, Gerech-
tigkeit un: Versöhnung durch friedliche Mıiıttel 1M südlichen Afrıka herbeizu-
führen

John Rees
Generalsekretär des
Südafrikanıischen Kirchenrates

Rısse ın der Granitwand
Überlegungen ZU Verhältnis VO  e} Kırche und Staat 1n Südwestafrika

Eın Salut mi1t AA Schuß, blinkende schwarze Lımousınen, Dıners VO  e} „golde-
nen Tellern“, Hotelunterkunf Klasse, das alles wurde gyeboten, Dr. Ha-
stings Banda, Präsıdent VO  - Malawıi, eiınen königlichen Wıillkomm 1n Südafrıka

geben. Er CWAaANN alle Herzen, drang 1n das Allerheiligste der Universität
Stellenbosch e1n, rief winkenden Menschenmengen VO  3 Schwarzen und Weißen
Uhuru“ Z& und nach seiner Abreise versuchen 1Ul die polıtischen Kommen-
atoren UNsSeICcs Landes, die Folgerungen AN dem Besuch veranschlagen. 1e
sınd sıch darın e1IN1g, daß siıch hier ein Stück eıner VO  - Mr Vorster 1n
Gang gebrachten massıven Kampagne handelt, mi1t der die Welt überzeugt WEI>-
den soll,; daß sıch Südafriıka VO  e} der Ochsenwagen-Lager-Mentalıität löst und
bereit 1St, seinen Platz als führende politische acht dieses Kontinentes e1InN-
einzunehmen. „Südafrıkas nach außen blickende Politik Eerntet Beitall Y

diesen Tenor hatten die aktuellen Schlagzeilen der Zeıtungen. Wıe aber 1St c5
Südafrikas nach ınnen blickende Politik bestellt? Wıiıe sehen die Millionen

Schwarzen 1n Südafriıka dies alles?
Im Inneren hat sıch nıcht viel geändert. FEın anglıkanıscher Dekan kämpft

das Recht, ach dem christlichen Evangelıum leben, w1ıe sieht. Eın
anglıkanischer Politiker, Häuptling Buthelezi VO  w Zululand, hat versprochen,
daß diesem Lande ıne vielrassische Gesellschaft gegeben werden wiırd, bei der
Rassısmus als ungesetzlich gilt und Weifße w1e Brüder der Schwarzen behandelt
werden. Indem dies Tat, hat das Konzept der getreNNtenN Entwicklung
völlig verwortfen. Der Weltgerichtshof hat Südafrıkas Treuhänderschaft über
Südwestafrika für illegal erklärt, un Mr Vorsters Ausspruch, da{fß Süd-
afrıka auch weıterhin das Territoriıum ZU Wohle aller se1iner Völker entwickeln
WIr wurde seine vielgerühmte Politik der geLIreENNTLEN Entwicklung VO  a der
Mehrheit 1n Südwestafrika total abgelehnt. Eın afrıkanischer Führer WAar nÖöt1g,

das tun. Bischof Leonard Auala VOIN der Lutherischen Kirche 1St das Un=-
mögliche gelungen. Er trat den Premierminister als eın Christ auf cQhristlichem
Boden und iıhm in einem vierstündigen Gespräch, dafß die überwiegende
Mehrheit der Schwarzen in diesem Territorium nıcht anger VO Südatrıka
regıert werden möchte. Bischof Aualas „‚offener Brief den Ministerpräsiden-
ten un das darautftol ende Treffen AaTenNn der Höhepunkt VO  e} Gerüchten, dıe
mMa  } e1nst hinter VOT'SLElossenen uren hörte, die aber jetzt furchtlos 1n der
Oftentlichkeit verkündet werden un: das ın einem Land: 1n dem dıe Sicher-
heitspolizei „Jeden Beliebigen in Einzelhaft 1n einer Zelle beliebigen Ausma{fes
festhalten kann, isoliert Von seiner Famiıilie und der Kirche, ohne Anspruch auf
Rechtshilfe oder medizinische Hiılfe, ohne Anspruch auf Lesestoff oder Schreib-
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